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Vorwort


Der vorliegende Band enthält eine Auswahl von Artikeln zum Papiergeld, die ich verfasst habe, und die in den Jahren 2022 bis 2025 in verschiedenen Printmedien (Münzen & Sammeln im Battenberg Bayerland Verlag, Regenstauf, Numispost im Verlag NUMIS-POST, Bad Ragaz/Schweiz, und in den Informationen für Papiergeld& Wertpapiersammler des Vereins Deutschen Geldschein- und Wertpapiersammler e.V., Berlin) sowie online im Blog geldscheine-online.com des Battenberg Bayerland Verlages erschienen sind. Er enthält also nichts Neues, sondern eine Zusammenstellung von Bekanntem.


Allen Beiträgen ist gemeinsam, dass sie die Herausgabe und den Umlauf von Papiergeld im Zusammenhang mit den geschichtlichen Umständen der Zeit darzustellen versuchen. Wer historische Geldscheine sammelt, ist eingeladen sich mit der Geschichte ihrer Verwendung auseinandersetzen. Dazu muss man sie kennen. Zudem: Nur wer die Vergangenheit kennt, kann die Gegenwart verstehen und die Zukunft gestalten (August Bebel, 1840-1913 ). Das Sammeln von Geldscheinen macht also nicht dümmer.


Ich danke allen Sammlerinnen und Sammlern, die mir in den letzten Jahren zahlreiche Anregungen für Artikel zur Papiergeldgeschichte gegeben, und die mich mit Materialien und Hinweisen unterstützt haben. Ich wünsche allen Leserinnen und Lesern viel Vergnügen beim Stöbern in diesem Buch.


Hamburg, im Februar 2026


Dr. Sven Gerhard









Falsche Reichskreditkassenscheine


Im Zuge der deutschen Kriegsvorbereitungen war auch die Ausstattung deutscher Truppen und Militärdienststellen mit Zahlungsmitteln zur Verwendung in besetzten Gebieten Gegenstand von Planungen1. In den von der Wehrmacht besetzten Gebieten kam es zur Gründung von Reichskreditkassen, die Reichskreditkassenscheine2 in den Wertstufen zu 50 Reichspfennig und zu 1, 2, 5 und 20 Reichsmark sowie – ab 1940 – auch zu 50 Reichsmark3 ausgaben. Diese Scheine wurden in den einzelnen Ländern zu einem festgelegten Kurs von Reichsmark gegen Landeswährung in Umlauf gesetzt4. Ihre Umlaufzeit in den einzelnen Ländern war höchst unterschiedlich und hing davon ab, wie schnell sich Truppen und Militärverwaltung mit lokalen Zahlungsmitteln versorgen konnten. In Polen etwa wurden die Scheine 1939 nach wenigen Wochen wieder zurückgezogen, dasselbe galt 1940 in Dänemark und Norwegen. In Belgien blieben die Scheine bis August 1942 im Umlauf, in Frankreich offiziell bis Ende 1943. Auf den Kanalinseln liefen sie bis Kriegsende um und waren noch bis zum 23. Mai 1945 durch die Bevölkerung in Pfund Sterling umtauschbar.


Zugleich fungierten Reichskreditkassenscheine als Reisezahlungsmittel für Angehörige der Wehrmacht und der deutschen Behörden. Wer in ein besetztes Land reiste oder aus diesem zurückkehrte, musste mitgeführte Bargeldbestände in Reichs- und Rentenmark bzw. in Landeswährung in Reichskreditkassenscheine umtauschen5, die dann im Land verwendet (oder in Landeswährung umgetauscht) bzw. bei Banken in Deutschland in umlaufende Reichsmarknoten gewechselt wurden. Daher waren auch bei Banken in Deutschland Bestände dieser Noten verfügbar, wie zeitgenössische Banderolen zeigen. Die Aufgabe als Reisezahlungsmittel erfüllten die Reichskreditkassenscheine bis Ende Dezember 19446, als sie von den Verrechnungsscheinen für die deutsche Wehrmacht abgelöst und zum 1. Januar 1945 offiziell für ungültig erklärt wurden. Einer kurze Nachverwendung als Notausgaben unterlagen die Reichskreditkassenscheine 1945-1946 mit Abstempelungen in Schleswig-Holstein, sowie im April 1945 in Kärnten und Tirol7.


Es verwundert nicht, dass mit der Inverkehrsetzung der Scheine in einzelnen Ländern auch Fälschungen auftauchten. Interpol Wien berichtete darüber in den regelmäßig erschienenen Rundschreiben der I. Abteilung „Fälschungen von Papier- und Metallgeld“. Die Deutsche Reichsbank klassifizierte die auftretenden Fälschungen, und verfasste interne Mitteilungen mit genauen Beschreibungen für deutsche Banken und Dienststellen.
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Abbildung 1 - Fäschung zu 5 Reichsmark der Klasse A3 - Vorderseite






Die deutsche Militärverwaltung beschäftigte sich in den besetzten Ländern intensiv mit auftretenden Fälschungen der Reichskreditkassenscheine und fahndete, teilweise mit Unterstützung der lokalen Polizeikräfte, jedoch in eigener Zuständigkeit nach den Tätern. Teilbestände der Akten der Hauptverwaltung der Reichskreditkassen sind erhalten geblieben8, die einen Einblick in das Aufkommen von Fälschungen und die Verfolgung der Täter durch deutsche Sicherheitspolizei und Feldgerichte geben. Neben wenigen Einzelfällen9 kam es bis Ende 1943 zu einem verstärkten Auftreten von Fälschungen in vier Ländern: In Belgien und Frankreich zwischen 1940 und 1943, sowie 1941 in Serbien und Griechenland. Einzelne Fälschungen tauchten auch bei Banken in anderen Ländern auf, wohl weil die Scheine als Reisezahlungsmittel durch Wehrmachtsangehörige verwendet und dort umgetauscht wurden10.
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Abbildung 2 - Fälschung zu 5 Reichsmark der Klasse A3 - Rückseite






Die Anzahl der von der Hauptverwaltung der Reichskreditkassen registrierten, sowie von der Reichsbank klassifizierten Fälschungen blieb im Verhältnis zu den Umlaufmengen der Scheine insgesamt gering. Durch die Reichskreditkassen wurden von Mai 1940 bis September 1941 vor Ort insgesamt 915 Blüten sowie 1972 Fälschungen angehalten. Von den Fälschungen entfielen 648 Stück auf Scheine zu 50 Reichspfennig, 91 auf Scheine zu 2 Reichsmark und der Rest (1233 Stück) auf Scheine zu 5 Reichsmark. Hinzu kamen sechs Handzeichnungen von Scheinen zu 5 Reichsmark. Bis Dezember 1943 waren durch die Reichsbank für den Schein zu 5 Reichsmark insgesamt acht verschiedene Fälschungsklassen erstellt worden, zwei davon mit Unterklassen a) und b), d.h. dass Abweichungen im Druck festgestellt wurden, die auf eine Verwendung derselben Platten auf unterschiedlichen Druckmaschinen hindeuteten. Von den Scheinen zu 2 Reichsmark waren bis Ende 1943 drei Fälschungsklassen erfasst, für den Schein zu 50 Reichsmark nur eine (A1 – „auffallend mangelhafte Ausführung, Wasserzeichen durch schwachen Aufdruck angedeutet, mangelhafter Buchdruck“), die erstmals im Februar 1942 in Lille in Frankreich aufgetaucht war.


Am 14. Juni 1940 besetzten deutsche Truppen Paris, am 22. Juni wurde ein Waffenstillstand mit Frankreich vereinbart. In Frankreich einmarschierend deutsche Truppen führten Reichskreditkassenscheine mit sich, für die ein Wechselkurs von 20 französischen Francs je Reichsmark festgelegt wurde. Mehrere Reichskreditkassen wurden gegründet, zunächst mit Sitz in Paris, Nantes und Troyes bei Paris.


Um die Bevölkerung auf die neuen deutschen Scheine aufmerksam zu machen, druckten mehrere französische Druckereien, u.a. die Firma R. Girard & Cie in Paris, Plakate mit Abbildungen dieser Scheine in Originalgröße, teilweise in Farbe und ohne Aufdruck „Specimen“. Findige Blütenmacher erwarben solche Plakate, schnitten die Scheine aus, klebten Vorder- und Rückseite zusammen und gaben sie in Verkehr. Nach Auftauchen der ersten Blüten beschlagnahme die deutsche Militärverwaltung noch nicht abverkaufte Bestände dieser Plakate in den Druckereien. Zusammen mit der französischen Polizei konnte sie mehrere Hersteller dieser Blüten fassen, u.a. drei vorbestrafte griechische Brüder mit Namen Mexis, deren Berufsbezeichnung Ringkämpfer war und die im September 1940 durch deutsche Militärgerichte nach deutschem Strafrecht zu mehrjährigen Zuchthausstrafen verurteilt wurden.


Zugleich machten sich Fälscher daran, die Reichskreditkassenscheine nachzuahmen. Im August 1940 fanden sich in Brüssel erstmals falsche Reichskreditkassenscheine zu 5 Reichsmark11 von guter drucktechnischer Qualität, die die Aufmerksamkeit der deutschen Militärbehörden erregten. Die Stücke waren im Buchdruck auf Papier ohne Wasserzeichen hergestellt und trugen wechselnde Kennnummern. Die Reichsbank klassifizierte sie als Klasse A1 („weißes weiches Papier, etwas leerer Gesamteindruck, Buchdruck“). Nach wenigen Tagen konnte in Brüssel die Fälscherwerkstatt ausgehoben werden, die aus drei gelernten Druckern mit Namen Schmickrath, Pastur und Perrey und einem Fotograveur namens Van Nedervelde bestand. Das Fälscherquartett hatte bis zur Festnahme rund 15.000 falsche Scheine hergestellt und nummeriert, von denen ein Großteil beschlagnahmt wurde. Unklar blieb zunächst, wie viele Stücke die Täter schon abgesetzt hatten, ferner ob Van Nedervelde noch weitere Klischees hergestellt hatte. Bis August 1941 tauchen bei den Reichskreditkassen insgesamt 1052 Falschstücke zu 5 Reichsmark der Klassen A1 sowie einer Druckvariante A1a („auf stärkerem Papier gedruckte Abart, auf der der gesamte Druck kräftiger ausgeführt ist“) auf. Der größte Teil der bis September 1941 durch die Hauptverwaltung der Reichskreditkassen erfassten Fälschungen der Scheine zu 5 Reichsmark geht auf diese beiden Fälschungsklassen aus der Werkstatt von Schmickrath, Pastur und Perrey und auf die von Van Nedervelde hergestellten Klischees zurück. Schmickrath, Pastur und Perrey wurden durch ein deutsches Feldgericht in Brüssel am 12. September 1940 zu Zuchthausstrafen von 15,12 und 10 Jahren verurteilt, während Van Nedervelde aus Mangel an Beweisen zunächst freigesprochen wurde-


Die auf besserem Papier hergestellte Klasse A1a ließ den Verdacht aufkommen, dass Van Nedervelde weitere Klischees hergestellt hatte. Im September 1941 bestätigte sich das, als sich ein belgischer Drucker bei der deutschen Sicherheitspolizei in Brüssel meldete, der von einem ihm unbekannten Mann beauftragt worden war, unter Verwendung übergebener Klischees 10.000 falschen Reichskreditkassenscheine zu 5 Reichsmark zu drucken. Dieser Unbekannte entpuppte sich als Van Nedervelde, der daraufhin im September 1941 erneut verhaftet und später verurteilt wurde.


Im Frühjahr 1941 tauchen in Frankreich und Belgien neue Fälschungen von Reichskreditkassenscheinen zunächst zu 5 Reichsmark, sodann auch zu 50 Reichspfennig (Klasse A3 – „weißes Schreibpapier beschmutzt, grober Druck mit z.T verkrüppelter Schrift, Buchdruck“) und 2 Reichsmark (Klasse A3 – „gröbere, verschmutzt gehaltene Nachbildung, Buchdruck“)12 auf. Sie führten zu intensiven Ermittlungen und Razzien der deutschen Behörden. Insgesamt wurden bis Herbst 1941 durch die deutsche Feldpolizei über 150 Personen festgenommen, von denen einige wegen Geldfälschung zu Zuchthaus- und Gefängnisstrafen verurteilt, andere ohne Verurteilung in Konzentrationslager eingewiesen wurden mit der Begründung, dadurch die Öffentlichkeit vor weiteren Betrügereien zu schützen. Etliche der Festgenommenen waren bereits durch kriminelle Aktivitäten auffällig gewesen.


Im Belgrad wurden Ende Juli 1941 zwei falsche Scheine zu 50 Reichspfennig angehalten, deren Hersteller Jovovic und Rabrenovic bereits am 6. August 1941 durch die deutsche Sicherheitspolizei festgenommen werden konnten. Sie hatten - nachdem sie zuvor erfolglos die Fälschung von Reichskreditkassenscheinen zu 2 Reichsmark versucht hatten - rund 1500 schlecht gemachte, im Steindruck hergestellte Falschstücke zu 50 Reichspfennig produziert und davon etwa 150 Stück in den Verkehr gegeben, die die Reichsbank als Klasse A5 einstufte („auffallend dünn und lappig, Druck verschwommen, in der Höhe 2, in der Breite 5 mm kleiner als das Original“) Weniger später tauchen in Belgrad zudem einige Fälschungen von Scheinen zu 5 Reichsmark (Klasse A6 – „weiches Druckpapier, stark verknittert, dick verschmutzter Gesamteindruck“) auf, die aus einer anderen Quelle stammten.


Fälschungen deutscher Reichskreditkassenscheine zu 5 Reichsmark wurden zudem im September 1941 in Athen festgestellt. Hier konnte die griechische Polizei im Oktober 1941 den Steindrucker Kosmadopulos sowie den Graveur Karidis als Täter ermitteln und festnehmen, die etwa 120 Scheine der von der Reichsbank als A8 klassifizierten Fälschung in Umlauf gebracht hatten. Kosmadopulos und Karidis wurden im Januar 1942 durch ein deutsches Feldgericht in Athen wegen Sabotage zunächst zum Tode verurteilt, ihre Strafen aber im März in langjährige Zuchthausstrafen umgewandelt.


In Frankreich und Belgien kam es im Herbst 1943 erneut zum Auftreten mehrerer Hundert falscher Reichskreditkassenscheine insbesondere zu 5 Reichsmark. Sie stammten aus Beständen vornehmlich der Banque de France, die im Zuge der Abrechnung aufgrund des Rückzuges der Reichskreditkassenscheine aus dem Umlauf bei der Reichskreditkasse eingezahlt, und in diesem Zusammenhang als Fälschungen erkannt worden waren. Die Klasse dieser Fälschungen ist in den vorhandenen Akten nicht feststellbar, doch dürfte es sich um Fälschungen der Klassen A1 und A1a sowie A3 aus dem Jahr 1941 gehandelt haben, die unentdeckt in den Kassenbeständen der Banque de France gelegen hatten.


Die noch vorhandenen Akten der Hauptverwaltung der Reichskreditkassen zu Fälschungen von Reichskreditkassenscheinen enden Anfang Dezember 1943. Es ist zu vermuten, dass auch 1944 noch Fälschungen von Reichskreditkassenscheinen festgestellt wurden. Wegen der insgesamt nur geringen Stückzahlen dürften Fälschungen von Reichskreditkassenscheinen in Sammlerhänden heute Einzelfälle sein.





1 Zum nachfolgenden ausführlich Rittmann, Deutsche Geldgeschichte seit 1914, München 1986, S. 255 ff.


2 Es gab in geringem Umfang auch Münzen zu 5 und 10 Reichspfennig, die 1940/41 in Nordfrankreich und Belgien in Umlauf gegeben und später als Kantinenmarken in Bulgarien verwendet wurden.


3 Der Schein zu 50 Reichsmark wurde in Polen nicht verwendet.


4 Verordnung über Reichskreditkassen vom 3. Mai 1940, Reichsgesetzblatt 1940 I Nr. 83, S. 743


5 Die Hauptverwaltung Reichskreditkassen errichtete dazu ein Netz von Militärwechselstuben


6 Die Scheine wurden zum 1. Januar 1945 außer Kurs gesetzt, liefen aber danach noch auf den Kanalinseln um


7 Dazu Bronnert, Reichskreditkassenscheine als Ersatz für fehlende Reichsbanknoten in Kärnten und Tirol im April 1945, https://www.geldscheine-online.com/post/reichskreditkassenscheine-als-ersatzf%C3%BCr-fehlende-reichsbanknoten-in-k%C3%A4rnten-und-tirol-im-april-1945


8 Bundesarchiv Bestände R29/200 und 29/221


9 In Litzmannstadt (Polen) wurden 1939 erstmals falsche Reichskreditkassenscheine zu 50 Reichspfennig festgestellt, von denen 374 Stück angehalten wurden, ohne dass der Fälscher ermittelt werden konnte. Die Reichsbank klassifizierte diese im Buchdruck hergestellte Fälschung als Klasse A1. Fälschungen traten im Laufe des Krieges vereinzelt nachweislich auch in Kaunas und in Kroatien auf.


10 S. etwa einen Bericht der Reichskreditkasse Agram (Zagreb), Kroatien, vom 18. August 1942 an die Hauptverwaltung der Reichskreditkassen in Berlin


11 Der Umrechnungskurs betrug zunächst 0,10 Reichsmark je belgischem Franc, ab 22. Juli 1941 0,08 Reichsmark. Der schein zu 5 Reichsmark entsprach damit 50 belgischen Francs.


12 Bis Ende August 1941 waren 269 falsche Scheine zu 50 Reichspfennig und 91 falsche Scheine zu 2 Reichsmark angehalten worden.









Ein Bündel Reichskreditkassenscheine aus Eger (Cheb) von 1945


Ein vor kurzem in Tschechien aufgetauchter Banknotenfund gibt Einblicke in die Kassenbestände der Reichsbankfilialen im Sudentenland bei Kriegsende 1945. Neben Behelfszahlungsmitteln der Deutschen Wehrmacht der Ausgabe 1942 (Grabowski DWM-2/Ro. 501 bis DWM-7/Ro. 506) in der Regel in gebrauchten Erhaltungen, sowie Verrechnungsscheinen für die Deutschen Wehrmacht vom 15. September 1944 (Grabowski DWM-8/Ro. 511 bis DWM 11/Ro. 514) enthielt der Fund auch Originalbündel von Reichskreditkassenscheinen, die in verschiedenen Filialen der Reichsbank im Sudetenland zusammengestellt worden waren. Besonders schön für Sammler waren dabei druckfrische Originalbündel zu 100 Stück der Reichskreditkassenscheine zu 1 Reichsmark (Grabowski ZWK-2/Ro. 551) noch in der Originalverpackung der Reichsdruckerei.
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Abbildung 3 – Bündel Reichskreditkassenscheine zu 5 Reichsmark (Ro. 553a, ZWK-4)- Vorderseite






Ein Bündel aus diesem Fund soll hier vorgestellt werden. Es ermöglicht interessante Einblicke in die Tätigkeit der Reichsbanknebenstelle in Eger (Cheb) kurz vor und nach Ende des zweiten Weltkrieges. Zugleich wirft es viele Fragen auf, auf die im Rahmen dieses Beitrages Antworten versucht werden sollen.
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Abbildung 4 - Bündel Reichskreditkassenscheine - Rückseite






Das Bündel enthält 100 Reichskreditkassenscheine zu 5 Reichsmark (ZWK-4/Ro.553) ausschließlich in der Variante mit Prägestempel und 7-stelliger Kennnummer, also der frühen Ausgabe, in fast kassenfrischer bis kassenfrischer Erhaltung. Teilweise kommen fortlaufende Seriennummern vor. Es wurde ausweislich der Banderole am 12. Januar 1945 (einem Freitag) von der Reichsbanknebenstelle Eger gepackt und mit den üblichen zwei Kontrollunterschriften (vorgezählt, nachgezählt) versehen. Ein rückseitiger Stempel weist das Paket als „Tresorpaket“ aus, daneben befindet sich ein Stempelaufdruck mit Datum 15. Januar 1945 (einem Montag), vermutlich dem Tag, als das Paket in den Tresor gelegt wurde. Das Bündel war also nicht für den laufenden Kassenbestand der Reichsbanknebenstelle bestimmt.


Was hatte ein Bündel Reichskreditkassenscheine im Januar 1945 im Tresor der Reichsbanknebenstelle in Eger (Cheb) zu suchen?


In den von der Wehrmacht besetzten Gebieten kam es ab Kriegsbeginn zur Gründung von Reichskreditkassen, die Reichskreditkassenscheine in den Wertstufen zu 50 Reichspfennig und zu 1, 2, 5 und 20 Reichsmark sowie – ab 1940 – auch zu 50 Reichsmark ausgaben13. Diese Scheine wurden in den einzelnen Ländern zu einem festgelegten Kurs von Reichsmark gegen Landeswährung in Umlauf gesetzt. Ihre Umlaufzeit in den einzelnen Ländern war höchst unterschiedlich und hing davon ab, wie schnell sich Truppen und Militär-verwaltung mit lokalen Zahlungsmitteln versorgen konnten. In Deutschland selbst waren Reichskreditkassenscheine keine gesetzlichen Zahlungsmittel.


Die Stadt Eger (Cheb) lag in dem im Oktober 1938 dem Deutschen Reich angegliederten Sudentenland. Sie war Sitz der Kreisverwaltung des gleichnamigen Kreises und hatte 1939 etwa 32.000 Einwohner. Eger war zugleich Sitz der Reichsbanknebenstelle 59614.


Mit der Verordnung über die Einführung der Reichsmark in den sudetendeutschen Gebieten vom 10. Oktober193815 wurde ab 11. Oktober 1938 die Reichsmark neben der tschechoslowakischen Krone gesetzliches Zahlungsmittel im Sudetenland. Eine zweite Verordnung nur wenige Tage später16 beendete die Eigenschaft der tschechoslowakischen Krone als Zahlungsmittel in diesen Gebieten zum 31. Oktober 1938. Da Eger zum innerdeutschen Währungsumlaufgebiet der Reichsmark gehörte, liefen dort keine Reichskreditkassenscheine im Zahlungsverkehr um.


Reichskreditkassenscheine dienten bis zur Einführung der Verrechnungsscheine für die Deutsche Wehrmacht im Oktober 1944 zudem als Reisezahlungsmittel für Angehörige der Wehrmacht und der deutschen Behörden. Wer in ein besetztes Land reiste oder aus diesem zurückkehrte, musste mitgeführte Bargeldbestände in Reichsund Rentenmark bzw. in Landeswährung in Reichskreditkassenscheine umtauschen, die dann im Land verwendet (oder in Landeswährung umgewechselt) bzw. bei Banken in Deutschland in Reichs- und Rentenmarknoten gewechselt wurden. Daher waren auch bei den Filialen der Reichsbank in Deutschland Reichskreditkassenscheinen verfügbar. Entsprechend kann daher auch die Reichsbanknebenstelle Eger über Kassenbestände dieser Scheine verfügt haben. Ebenso denkbar wäre jedoch auch etwa eine Deponierung der vorliegenden Scheine durch rückfließendes deutsches Militär bei der Reichsbank in Eger Anfang 1945.


Die Reichskreditkassenscheine wurden zum 1. Januar 1945 für ungültig erklärt. Es verwundert daher, dass die Reichsbanknebenstelle die Scheine im Januar 1945 noch sorgsam bündelte und in den Tresor legte. Über die Gründe hierfür kann heute nur noch spekuliert werden. Trotz Ungültigkeitserklärung gab es keine Anordnung zur Vernichtung dieser Scheine, und die Überlegung, sie im Bedarfsfall als Notgeld verwenden zu können17 (wie in Schleswig-Holstein im Mai 1945, sowie in Kärnten und Tirol im April 194518), mag ein Grund dafür gewesen sein, Reichskreditkassenscheine in den Reichsbankstellen vor Ort zu verwahren und nicht an die Hauptstelle in Berlin zurückzusenden – eine Option, die im Januar 1945 wegen der nur noch eingeschränkt funktionierenden Postverbindungen möglicherweise sowieso nicht mehr erwogen werden konnte19.


Interessant ist ein weiterer Datumsstempel auf der Vorderseite des Bündels, nämlich vom 22. Mai 1945 (einem Dienstag), sowie ein drittes Handzeichen links daneben. Das Bündel wurde also zwei Wochen nach Kriegsende in der Reichsbanknebenstelle Eger erneut bearbeitet. Kann das sein?


Eger wurde am 25. April 1945 durch Soldaten der 97. US-Infanteriedivision eingenommen und besetzt. Zu einer Ablösung der amerikanischen durch russische Truppen kam es erst Ende Mai 1945. Die amerikanische Besetzung ließ die deutsche Zivilverwaltung zunächst bestehen. Erst im Laufe des Mai 1945 erreichten tschechoslowakische Soldaten und Freiheitskämpfer die Stadt, es kam zu ersten Verbrechen an der deutschen Bevölkerung.


Die Bearbeitung des Bündels am 22. Mai 1945 noch durch die Reichsbanknebenstelle in Eger belegt, dass die Leitung der auf dem Gebiet des Sudetenlandes bestehenden Reichsbankhaupt- und Nebenstellen erst im Laufe des Mai 1945 durch von der Nationalbank aus Prag entsandte Mitarbeiter übernommen wurden20.


Das Bündel wurde sodann noch ein drittes Mal bearbeitet, nämlich ausweislich eines Stempels auf der Rückseite am 6. Juli 194721 durch die Hauptkasse (Hlavni Pokladna) der Nationalbank der Tschechoslowakei. Leider ist kein Ort angegeben, so dass nicht zu erkennen ist ob hier eine Bearbeitung noch in Eger, oder bereits in Prag erfolgte. Auf letzteres deutet der Text „Hauptkasse“ auf dem Stempel hin. Auch hier stellt sich die Frage: Warum bearbeitete die tschechoslowakische Nationalbank ungültige deutsche Reichskreditkassenscheine noch zwei Jahre nach Kriegsende? Bestände an Reichs- und Rentenmarknoten hätten nach Deutschland abgeschoben und dort verwendet werden können; russische Truppen in der Tschechoslowakei haben das mit den beschlagnahmten Kassenbeständen der Reichsbankfilialen möglicherwiese auch getan22. Für Reichskreditkassenscheine bestand diese Möglichkeit nicht. Denkbar wäre etwa, dass auf dem Staatsgebiet der Tschechoslowakei gesammelte Bestände an diesen Scheinen (der Fund enthielt Bündel von Reichskreditkassenscheinen aus verschiedenen Orten des ehemaligen Sudetenlandes) durch die tschechoslowakische Nationalbank zentral aufbewahrt und bei anderer Gelegenheit – etwa im Rahmen von Reparationsforderungen – den Nachfolgestaaten des Deutschen Reichs durch die Tschechoslowakei präsentiert werden sollten.


Dazu ist es nicht gekommen. Der Bestand an Reichskreditkassenscheinen auch aus der Reichsbanknebenstelle Eger verschwand nach 1947 für viele Jahrzehnte an einem unbekannten Ort, bevor er jüngst seinen Weg auf den Sammlermarkt fand.





13 Zum nachfolgenden sehr instruktiv Rittmann, Deutsche Geldgeschichte seit 1914, München 1986, S. 255 ff.


14 Compass. Kommerzielles Jahrbuch 1942: Sudetenland. - Seite 70, abrufbar unter https://portal.zedhia.at/page/public/cpa_000369-70/compass-kommerzielles-jahrbuch-1942-sudetenland


15 Reichsgesetzblatt 1938 I S. 1393


16 Reichsgesetzblatt 1938 I S. 1430


17 Die Deutsche Reichsbank beschäftigte sich bereits im Oktober 1944 in einem internen Papier mit der Notwendigkeit der Herausgabe von Notgeld im Reichsgebiet für den Fall, dass die Bargeldversorgung in einzelnen Gebieten etwa durch feindliche Besetzung nicht mehr möglich sein sollte.


18 Dazu Bronnert, Reichskreditkassenscheine als Ersatz für fehlende Reichsbanknoten in Kärnten und Tirol im April 1945, https://www.geldscheine-online.com/post/reichskreditkassenscheine-als-ersatz-f%C3%BCr-fehlende-reichsbanknoten-in-k%C3%A4rnten-und-tirol-imapril-1945


19 S. dazu die Berichte in der Eger Zeitung Januar 1945, abrufbar unter http://www.eger-undegerland.de/eger-und-egerland/Geschichte_Egerer_Zeitung_Januar.html


20 Tomsik, 100 Years of the koruna, Prag 2018, S. 136 f.


21 Das Jahr 1947 ist nur teilweise lesbar. Anhand anderer Bündeln desselben Fundes zeigt sich, dass diese Stempel 1947 aufgebracht wurden


22 S. Tomsik, a.a.O.









Liefer- und Ausgabezahlen der Kupons zur Währungsumstellung in der SBZ im Juni 1948


Am 23. Juni 1948 kündigte die Sowjetische Militäradministration in Deutschland (SMAD) mit Befehl 111/48 zum 24. Juni 1948 die Durchführung einer Währungsreform in der sowjetischen Besatzungszone sowie in Groß-Berlin an. Über die Durchführung der Währungsreform sind zahlreiche Artikel publiziert werden23, so dass hier auf Einzelheiten verzichtet werden kann.


Ausgegeben wurden im Umtausch gegen Reichs- und Rentenmark als Übergangslösung zunächst mit Kupons versehene Reichs- und Rentenmarkscheine, bevor am 25. Juli 1948 die auf Deutsche Mark lautenden Banknoten der Deutschen Notenbank zur Ausgabe kamen. Die sogenannten Kuponmark-Scheine24 mussten in wenigen Tagen mit großem manuellem Aufwand beklebt werden.


Die Kupons zur Beklebung wurden durch die Leipziger Wertpapierdruckerei Giesecke & Devrient25 gedruckt, und zwar in Markenbogen zu 100 Stück für die Nennwerte 1,2, 5 und 10 RM sowie zu 50 Stück für die Nennwerte 20, 50 und 100 RM. Die fertigen Kupons wurden durch die Deutsche Emissions- und Girobank26 Mitte Juni 1948 direkt bei Giesecke & Devrient in Leipzig in Empfang genommen. Erhalten geblieben ist eine per 30. Juni 1948 durch Giesecke & Devrient nachträglich erstellte Übersicht der insgesamt ausgelieferten Kupons:




	1.568.500 Bögen zu 100 Marken im Wert von 1,- RM = 156.850.000 Marken im Wert von 156.850.000 RM


	523.000 Bögen zu 100 Marken im Wert von 2,- RM = 52.300.000 Marken im Wert von 104.600.000,- RM


	531.000 Bögen zu 100 Marken im Wert von 5,- RM = 53.100.000 Marken im Wert von 265.500.000,- RM






	
634.000 Bögen zu 100 Marken im Wert von 10,- RM = 63.400.000 Marken im Wert von 634.000.000,- RM


	1.823.000 Bögen zu 50 Marken im Wert von 20,- RM = 90.925.000 Marken im Wert von 1.823.000.000,- RM


	963.500 Bögen zu 50 Marken im Wert von 50,- RM = 48.175.000 Marken im Wert von 2.408.750.000,- RM.


	206.500 Bögen zu 50 Marken im Wert von 100,- RM = 10.325.000 Marken im Wert von 1.032.500.000,- RM




Der Gesamtbetrag der von Giesecke & Devrient gelieferten Kupons betrug demnach 6.425.200.000,- RM. Davon wurden durch die Deutsche Emissions- und Girobank zum Bekleben von Geldscheinen bereitgestellt Kupons im Gesamtwert von 5.737.300.000,- RM und zwar in folgenden Beträgen und Stückzahlen:




	Kupons zu 1 RM für insgesamt 124.200.000,- RM = 124.200.000 Stück


	Kupons zu 2 RM für insgesamt 80.600.000,- RM = 40.300.000 Stück


	Kupons zu 5 RM für insgesamt 240.500.000,- RM = 48.100.000 Stück


	Kupons zu 10 RM für insgesamt 522.000.000,- RM = 52.200.000 Stück


	Kupons 20 RM für insgesamt 1.690.000.000,- RM = 84.545.000 Stück


	Kupons 50 RM für insgesamt 2.255.000.000,- RM = 45.100.000 Stück


	Kupons 100 RM für insgesamt 825.000.000,- RM = 82.500.000 Stück




Nur ein Teil der für den Umtausch zur Verfügung gestellten Kupons wurden im Zuge der Währungsreform dann – auf entsprechende Scheine geklebt - auch tatsächlich ausgegeben. Leider stehen insoweit nur Gesamtbetragszahlen und keine Ausgabezahlen nach Notenwerten zur Verfügung. Die nachfolgenden Zahlen zeigen die für den Geldumtausch zur Verfügung gestellten Beträge an Kupons, sowie die tatsächlich ausgegeben Beträge an mit Kupons beklebten Reichs- und Rentenmarknoten für die einzelnen Emissions- und Girobanken der Länder in der SBZ:




	Sachsen – zur Verfügung gestellte Kupons 1.395.000.000,- RM; tatsächlich ausgegebene Scheine 857.500.000,- RM


	Sachsen-Anhalt – zur Verfügung gestellte Kupons 1.090.000.000,- RM, tatsächlich ausgegebene Scheine 561.000.000,- RM


	Thüringen - zur Verfügung gestellte Kupons 826.000.000,- RM, tatsächlich ausgegebene Scheine 414.400.000,- RM






	
Brandenburg – zur Verfügung gestellte Kupons 897.200.000,- RM, tatsächlich ausgegebene Scheine 440.400.000,- RM


	Mecklenburg – zur Verfügung gestellte Kupons 622.000.000,- RM, tatsächlich ausgegebene Scheine 275.800.000,- RM




Das Berliner Stadtkontor wurde mit Kupons im Werte von 673.000.000,- RM zur Beklebung ausgestattet, an beklebten Scheinen wurde im Zuge der Währungsreform hiervon ein Betrag von 467.000.000,- RM tatsächlich ausgegeben.




[image: ]


Abbildung 5 - Banknote zu 20 Reichsmark vom 22.1.1929 mit Kupon (Ro. 335/SBZ-6)






Auch die Sowjetische Militäradministration in Deutschland erhielt neues Geld, und zwar mit Kupons beklebte Reichs- und Rentenmarknoten als Erstausstattung gemäß Empfangsbescheinigung schon am 18. Juni 1948, also 5 Tage vor Erlass des SMAD-Befehls. Der Gesamtbetrag an beklebten Noten, der der SMAD zur Verfügung gestellt wurde, betrug 234.100.000,- RM. Wieviel dieser Noten in den Geldumlauf gelangen, ist nach den Unterlagen der Deutschen Notenbank nicht nachzuvollziehen.


Der Ausgabetrag im Zuge der Währungsreform am 24. Juni 1948 an Reichsmark und Rentenmark mit aufgeklebten Spezialkupons in den Ländern, in Berlin und an die SMAD betrug danach insgesamt 3.250.200.000,- RM. Das entsprach 50,6 % des tatsächlich hergestellten Betrages an Kupons – nur rund die Hälfte der von Giesecke & Devrient produzierten Kupons gelangte also tatsächlich in den Umlauf. Die Deutsche Emissions- und Girobank behielt nach dem Umtausch zudem einen Kassenbestand von 1.004.900.000,- RM.


Man kann darüber spekulieren, warum nur Teilbeträge der Kupons verklebt und ausgegeben wurden. Möglicherweise reichte die kurze Zeit für die Beklebung weiterer Scheine nicht aus; möglicherweise wurden durch die einzelnen Emissions- und Girobanken die tatsächlich erstellten Beträge als für den Zahlungsmittelumlauf ausreichend angesehen. Vielleicht war auch die Menge der bei Giesecke & Devrient bestellten Kupons aufgrund der Kürze der Zeit, unzureichender statistischer Erhebungen über den Bargeldumlauf in der SBZ und Groß-Berlin, sowie aufgrund nicht vorhandener Hochrechnungen des Bargeldbedarfes auf Grundlage der Umwechslungsvorgaben schlichtweg zu hoch bemessen worden.


Beklebt wurden die Scheine im Zeitraum vom 19. bis 23. Juni 1948 durch zahlreiche Freiwillige und dienstverpflichtete Personen in den Ländern SBZ sowie im sowjetischen Sektor von Berlin27. Beklebt wurden28 die Rentenbankscheine zu 1 und 2 Rentenmark der Ausgabe vom 30. Januar 1937, der Rentenbankschein zu 5 Rentenmark der Ausgabe vom 2. Januar 1926, sowie die Reichsbanknoten zu 5 Reichsmark vom 1. August 1942, zu 10 und 20 Reichsmark vom 22. Januar 1929, zu 50 Reichsmark vom 30. März 1933 und zu 100 Reichsmark vom 24. Juni 193529. Die zu beklebenden Banknoten wurden aus den Kassenbeständen der Emissions- und Girobanken sowie, in Berlin, des Berliner Stadtkontors zur Verfügung gestellt. Es dürfte sich in der Regel um gebrauchte Scheine aus dem Umlauf gehandelt haben. Der Kupon war auf dem Schaurand bündig zum Druckbild anzubringen30 – Scheine, bei denen die Klebemarke mitten auf dem Wasserzeichenfeld angebracht ist sind – insbesondere in druckfrischer Erhaltung – in der Regel nachträglich angefertigt und stammen nicht aus dem Umtausch. Der Umtausch selbst fand in den von den Emissions- und Girobanken der Länder bestätigten Umtauschkassen und Kreditinstituten statt.


Nicht beklebt wurden die noch umlauffähigen Reichsmarknoten zu 50 und 100 Reichsmark der Ausgabe von 11. Oktober 1924, sowie der „Tirolerschein“ zu 20 Reichsmark vom 16. Juni 1939. Gleiches gilt für Alliierte Militärmarknoten. Im Sammlermarkt tauchen immer wieder mit Kupons beklebten Noten dieser Ausgaben auf. Diese sind nachträglich angefertigt; sie gelangten nicht zur Ausgabe. Auch eine versehentliche oder zufällige Verwendung während des Geldumtausches ist auszuschließen, da die beklebten Noten vor der Ausgabe einer Kontrolle unterzogen wurden.





23 Zuletzt sehr ausführlich Michael H. Schöne, Die drei Währungsreformen vor 75 Jahren in Deutschland, gelscheine-online.com vom 21. Juni 2023


24 Lt. SMAD-Befehl 111/48 und der der Deutschen Wirtschaftskommission vom 21. Juni 1948, ZVOBl 1948 Nr. 20, S. 220) lautete die Bezeichnung offiziell „Reichsmark und Rentenmark alten Musters mit aufgeklebten Spezialkupons“


25 Im Frühjahr 1948 war die private Firma Giesecke & Devrient in Leipzig enteignet worden; im selben Jahr erfolgte die Umfirmierung in den VEB Deutsche Wertpapierdruckerei.


26 Die Vorgängerbank der Deutschen Notenbank, deren Gründung offiziell am 20. Juni 1948 erfolgte.


27 Die Durchführung der Währungsreform oblag lt. Befehl 111/48 Ziffer 12 der SMAD und der gleichlautenden Verordnung der Deutschen Wirtschaftskommission vom 21. Juni 1948 in den Städten und Kreisen den Bürgermeistern und Landräten, die entsprechendes Personal zur Beklebung der Banknoten rekrutieren mussten.


28 Regelung dazu traf die Anlage zur Verordnung vom 21. Juni 1948 „Beschreibung der Spezialkupons und Regelungen für ihr Aufkleben auf Reichs- und Rentenmarkscheine“, ZVOBl 1948 Nr. 20, S. 223 - 224


29 Grabowski DEU-222 – 223, DEU 209, DEU-220, DEU 183-184, DEU-210 – 211.


30 Ziff. 6 der Anlage zur Verordnung vom 21. Juni 1948 „Beschreibung der Spezialkupons und Regelungen für ihr Aufkleben auf Reichs- und Rentenmarkscheine“
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